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in the Kaliningradskaja Oblast, Russian Federation
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Zusammenfassung

In der Rangfolge der europäischen Moore ist das Große Moosbruch in der Kaliningradskaja Oblast sehr
bedeutend. Seine Entstehung ist eng mit Veränderungen der südlichen Ostseeküste im Holozän verbun-
den. Klimatisch liegt es zwischen der südbaltischen zur ostbaltischen Region mit Regenmengen um 700
mm/a. Entlang der umgebenden Flüsse entstand Niedermoor, dem ein schmaler Streifen Übergangsmoor
folgt. Der zentrale Teil besteht aus Hochmoor, welches Nieder- und Übergangsmoor in tieferen Schich-
ten überlagert.

Mitte des 18. Jahrhunderts wurde von den Rändern aus mit der Melioration des Moores begonnen und
längs der Flüsse erfolgte die Anlage von Koloniedörfern bis Ende des 19. Jahrhunderts. Das Hochmoor
des Großen Moosbruches blieb dabei immer unangetastet und waldfrei. In den Jahren 1903/05 erfolgte
eine geologische Sonderkartierung, die den Mooraufbau umfassend dokumentierte. 1944/45 wurden die
Koloniedörfer verlassen und nie wieder besiedelt. Sie sind heute verschwunden. Auf den ehemaligen
Grünland- und Ackerflächen stockt jetzt  60-jähriger Wald.

Unsere Untersuchungen im Jahre 2005 waren ein Anfang. Fördermittel sollten eine umfassende moor-
kundliche Aufnahme ermöglichen, um den Schutzwert dieses Moores zu dokumentieren.

Abstract

Among European bogs the “Großes Moosbruch” area in Kaliningradskaja Oblast must rate as a very im-
portant one. Its coming into existence is closely related to changes of the Baltic Sea coast during the Ho-
locene. Climatic conditions are determined by its location in the transition region between the southern
and eastern Baltic regions having a rainfall of 700 mm/a. Along the neighbouring rivers fens developed
followed by a small strip of  poor fens. The central compact section consists of a high moor overlaying the
fens and transition bogs below. In the middle of the 18th century melioration of the bog began starting at
the edges and along the rivers colonist villages were established. This process of colonization continued
until the middle of the 19th century. The central part of the “Großes Moosbruch” always remained  a tre-
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eless high moor. In the years 1903/05 geological surveying and mapping was carried out in this region
providing a comprehensive documentation of the bog structure. In 1944/45 the colonist villages were aban-
doned. They were never used as settlements again and these days have almost disappeared completely. The
former agricultural land is now covered by a 60-year old forest.

Our investigations in 2005 were a first start. Subsidies should allow a comprehensive study of the bog in
order to document the worthiness of protection of this area.

1. Einleitung

Das Große Moosbruch (Abb. 1) in der russischen Kaliningradskaja Oblast, bis 1945 Nord-
ostpreußen, ist nach der Öffnung dieses Gebietes im Jahre 1990 nun wieder in das Blick-
feld von interessierten Botanikern, Moorkundlern und Studierenden gerückt. In den
früher meliorierten Randbereichen dieses Moores erfolgt seit 1945 keine landwirtschaft-
liche und gewerbliche Nutzung mehr. Seit einigen Jahren werden im Kerngebiet des Moo-
res von der Kaliningrader Immanuel-Kant-Universität vegetationskundliche Untersu-
chungen und botanische Praktika mit Studenten durchgeführt.

Ende des 19. Jahrhunderts erlangte das Große Moosbruch aufgrund seiner Größe und
Torfartenzusammensetzung die Aufmerksamkeit der Moorkundler und Geologen, die mit
der Gründung der Moorversuchsstation Bremen 1877 neue Forschungsmöglichkeiten er-
hielten. Der Nestor der deutschen Moorkunde, C.A. WEBER, betrieb im Großen Moos-
bruch botanische Studien. Seine grundlegenden Untersuchungen zum System der Torfar-

Abb. 1: Lageplan Großes Moosbruch (Kaliningradskaja Oblast, Russische Föderation)
Site of the position of the Großes Moosbruch (Kaliningradskaja Oblast, Russian Federation)
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ten führte er aber im Augstumalmoor im Memelland (heute Litauen) in den Jahren
1901/02 durch. Eine geologische Sonderkartierung des Großen Moosbruches erfolgte in
den Jahren 1903/05 durch Dr. A. KLAUTZSCH im Auftrag der Preußischen Geologischen
Landesanstalt Berlin. Deren Ergebnisse stellen heute eine wertvolle Grundlage für ver-
gleichende Untersuchungen dar (KLAUTZSCH 1903/05a, 1903/05b).

Mit freundlicher Unterstützung durch die Immanuel-Kant-Universität Kaliningrad und
den deutsch-russischen Verein Anthropos konnten wir von Gromowo (Lauknen) aus
moorkundliche Untersuchungen im Großen Moosbruch durchführen. Der Grundgedanke
war, die Ergebnisse von KLAUTZSCH (1906)  mit eigenen Untersuchungen zu vergleichen,
um Veränderungen im Moor festzustellen.

2. Lage, Größe und Entstehung des Moores

Bei der Beschreibung des Großen Moosbruches werden die alten Orts- und Landschafts-
namen pruzzisch-litauischen Ursprungs, sowie die Namen der Moorkolonien verwendet
und, wenn vorhanden, die russischen Namen hinzugefügt. Die Siedlung Lauknen, die
nach 1945 weiterbestand, heißt heute Gromowo. Die heutigen russischen (pruzz.-litau.)
Flussnamen sind Rshewka (Laukne), Lugowaja (Parve), Nemonin (Nemonienstrom), Go-
lowinskij-Kanal (Timberkanal) und Neman (Memel).

Nach KLAUTZSCH (1906) liegt das Große Moosbruch im südlichen Teil des Memeldeltas.
Es umfasst das ganze Gebiet an der Memel nach deren Durchbruch und Austritt bei Tilsit
aus dem pleistozänen Plateau. Die Nordgrenze des Großen Moosbruches bildet der Ne-
monienstrom. Nach Osten zu reicht es bis an das Festland der Hohen Niederung im Berei-
che der Oberförsterei Schnecken und um Groß Friedrichsdorf, buchtet aber innerhalb der
Oberförsterei Wilhelmsbruch weit nach Osten aus. Südwärts erstreckt es sich ungefähr bis
zur Südostgrenze des Königlichen Forstes Mehlauken (ungefähr in der Linie Panzerlau-
ken, Neu-Karklienen, Neu-Abschruten) und bis in den Domschiner Belauf. Westlich der
Timber verläuft diese Südgrenze von Wilhelmswerder weiter durch den Pfeiler Forst bis
nahe an das Kurische Haff, deren Küstenrand zwischen Agilla und Nemonien schließlich
seine natürliche Westgrenze bildet. Dieses gewaltige Moorgebiet hat eine Größe von
15.000 ha. Die Flächenangaben zum Großen Moosbruch variieren je nach Autor von
10.000 bis 40.000 ha (GROß 1912, BARTEL 1924, STÖBER & ROHRBECK 1930).

Das Memeldelta bildete sich nach dem Rückgang des Inlandeises der Weichseleiszeit vor
10.000 Jahren. Zunächst entstand nach KLAUTZSCH (1906) ein großes Staubecken, auf
dessen Grunde sich Sande, Schluffe und Tone ablagerten (Abb. 2). Die weitere geologi-
sche Entwicklung dieses Raumes und damit die Bedingungen des Torfwachstums sind seit
der Mitte des 19. Jahrhunderts sehr unterschiedlich interpretiert worden.  Noch mit der
Drifttheorie arbeitend, ging BEHRENDT (1869) davon aus, dass die Memelniederung seit
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dem späten Pleistozän 2 Hebungen und 2 Senkungen durchgemacht hat. Vom Aufbau des
Augstumalmoores ausgehend, nahm auch WEBER (1902) eine zweimalige Hebung und
Senkung dieses Raumes an. Dieser Ansicht schloss sich KLAUTZSCH (1906) nach eigenen
Befunden im Großen Moosbruch an. KAUNHOWEN (1912) dagegen ging davon aus, dass
überhaupt keine Hebungen und Senkungen hier stattfanden. Diese Hypothesen wurden
von GRIGAT (1931) diskutiert und daraus die Forderung abgeleitet, dass zur endgültigen
Klärung dieser Fragen pollenanalytische Untersuchungen notwendig seien.

3. Besiedlung und Nutzung

Über eine frühe Besiedlung und Nutzung des Großen Moosbruches liegen keine gesicher-
ten Nachrichten vor. Eine der Ursachen ist darin zu suchen, dass das Moor sehr abgelegen
und nur über Wasserwege erreichbar war. Der einzige, in das Moor führende Landweg war
nicht immer befahrbar. Als mittelalterliches Dorf ist Lauknen bekannt, das auf einem Mi-
neralbodenrücken am Ostrand des Moores liegt.

Die wasserbaulichen Maßnahmen des 18. und 19. Jahrhunderts erfolgten nach KOBBERT

(1925) nicht nach einem grundlegenden Plan. Es wurde auch kein einheitlicher Besied-
lungsplan erarbeitet. Die Beschaffenheit und Mächtigkeit des Großen Moosbruches
ließen es nur zu, vom Fluss aus beginnend das Niedermoor zu kultivieren und das daran
anschließende Übergangs- und Hochmoor den jeweiligen, nebeneinander liegenden Ko-
lonaten hinzuzufügen, wobei das Hochmoor im Zentrum unberührt blieb (STÖBER &
ROHRBECK 1930).

Das älteste Koloniedorf, Alt-Heidlauken, entstand im Jahre 1756 auf Befehl König FRIE-
DRICH II. (STADELMANN 1878). In einem Schreiben vom 21. Januar 1777 wies FRIE-
DRICH II. seinen Etatminister von GAUDY an, die Aufmerksamkeit der Melioration „ost-
preußischer und litthauischer Brücher“ zuzuwenden (Geheimes Preußisches Staatsar-
chiv). Die weitere Entwicklung vollzog sich nach KOBBERT (1925) jedoch sehr langsam,
denn zwischen 1781 und 1829 wurden nur 6 Koloniedörfer gegründet. In der Zeit von
1830 bis 1840 kamen weitere 6 Ansiedlungen hinzu, die als Zeitpachtkolonien von den
Oberförstereien Nemonien und Pfeil gegründet wurden. Jeder Kolonist erhielt 6 Morgen
Land, zur Hälfte am Fluss gelegenes Niedermoor und zur Hälfte Übergangs- und
Hochmoor. Damit möglichst alle Kolonisten Zugang zu den schiffbaren Flüssen erhalten
konnten, wurden die Parzellen schmal gehalten, nämlich 26 m. Bei den Zuschussparzellen
waren es nur 10-12 m. Die letzte Kolonie, Elchtal, entstand im Jahre 1904.
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Abb. 2: Geologische Karte des Großen Moosbruches
Geological map of the Großes Moosbruch
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4. Kartierungen im Großen Moosbruch

4.1. Historische Kartierungen

Die geologische Kartierung im Königreich Preußen wurde im Jahre 1863 durch Prof.
BEYRICH begründet. Die Preußische Geologische Landesanstalt Berlin begann 1873 mit
der systematischen Erstellung der geologischen Messtischblätter im Maßstab 1:25.000.
Dabei wurden die Straten bis zu einer Tiefe von 2 m untersucht und beschrieben.

Moore wurden nicht gesondert untersucht, sondern in das Kartiersystem der Preußischen
Geologischen Landesaufnahme eingeordnet. Es wurden Hoch- und Flachmoore, sowie
Kalkbildungen unterschieden. Nur in Ausnahmefällen wurden bei tiefgründigen Mooren
die Bohrungen bis zum mineralischen Untergrund niedergebracht, wobei man in den
Hochmooren zwischen jüngerem und älterem Moostorf unterschied.

Allgemein geben jedoch die geologischen Messtischblätter keine Auskunft über  Moor-
mächtigkeiten über 2 m, mit Ausnahme des Kehdinger Moores an der Unterelbe und des
Großen Moosbruches in Ostpreußen.

Im Großen Moosbruch wurde diese Moorbodenaufnahme von Dr. A. KLAUTZSCH in den
Jahren 1903 und 1905 durchgeführt. KLAUTZSCH (1906) schreibt dazu: „Die Arbeiten wur-
den in der Art ausgeführt, dass anhand eines quadratischen, nach den Himmelsrichtungen
orientierten Liniennetzes mit 400 m Seitenlänge die ganze Moorfläche systematisch mit-
tels eines Tellerbohrers abgebohrt und die Art und Mächtigkeit der einzelnen, jeweilig an-
stehenden Torfschicht festgestellt wurde. Die Ergebnisse dieser Bohrungen von 400 zu 400
m und der zur Festlegung der geologischen Abgrenzung nötigen Zwischenbohrungen wur-
den auf einer besonderen Bohrkarte im Maßstab 1:25.000 eingetragen, wobei die Mächtig-
keit der Schichten in Dezimetern angegeben ist. Die geologische Karte selbst, im gleichen
Maßstab gehalten, zeigt das Bild der Oberflächenverbreitung der einzelnen unterschiedli-
chen Torfarten und ihre gegenseitige Auflagerung sowohl bis auf 2 m Tiefe als auch bis zum
Untergrund. In einem Abstand von je 1.200 m ist außerdem das jeweilige Bohrprofil ange-
geben, bei den  dazwischenliegenden Punkten des Bohrliniennetzes nur die Gesamtmäch-
tigkeit des Torfes und die Art des mineralischen Untergrundes. Gleichzeitig wurde auch
nach der sonst bei den geologischen Aufnahmen der Königlichen Geologischen Landesan-
stalt üblichen Methoden das in dem bearbeiteten Gebiet liegende diluviale Festland kar-
tiert, so daß man auch hier Oberflächenverbreitung und Mächtigkeit der einzeln beobach-
teten Bildungen und ihre gegenseitige Überlagerung bis auf 2 m Tiefe erkennt.“

Die im Großen Moosbruch festgestellten moorkundlichen Befunde wurden auf der Geo-
logischen  Karte im Maßstab 1:50.000 dargestellt. Zur Einordnung der Höhenlage des
Moores erfolgten Vermessungsarbeiten, aus deren Ergebnissen eine Höhenschichten- und
Untergrundkarte im gleichen Maßstab angefertigt wurde.
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KLAUTZSCH (1906) beschreibt die Handhabung folgendermaßen: „Die bei diesen Arbei-
ten ausgeführten Nivellements und Peilungen wurden seitens der damit betrauten Beam-
ten über den ganzen zentralen Teil des Großen Moosbruches ausgedehnt, d.h., das zwi-
schen der Laukne im Norden, der Parve im Osten, der Timber im Westen und dem mit
Wald bestandenen südlichen Teil der Königlichen Forst Mehlauken liegende Gebiet. Sie
ergeben ein gutes Bild der Oberfläche und des Untergrundes dieses Teiles des Großen
Moosbruches.“

Gleichzeitig erfolgte die Beschreibung der Pflanzendecke des Großen Moosbruches.
Dabei wurden die wichtigsten Torfmoorpflanzen aufgenommen und für die Zuordnung
des jeweiligen Standortes im System der Torfmoore herangezogen. Die Pflanzenbestände
der Moore bildeten für KLAUTZSCH (1906) ein wichtiges Kriterium für die Einteilung der
ökologischen Moortypen in Flach-, Übergangs- und Hochmoore. Diese Arbeitsweise war
dann für spätere Mooruntersuchungen vorbildlich.

Eine erste Richtlinie für die praktisch-geologische Mooruntersuchung wurde von KEIL-

HACK (1916) erstellt. Dafür wies er 6 Punkte aus, die bei der Durchführung der Moorbo-
denaufnahme unbedingt zu berücksichtigen waren:

1. Gestalt (Umriss)
2. Mächtigkeit (Gestalt des Untergrundes)
3. Beschaffenheit des Untergrundes
4. Aufbau des Torfmoores
5. Lebende Pflanzendecke und Art der Torfmoore
6. Besondere Erscheinungen 

Entscheidend war die Festlegung, dass die Moore bis zum mineralischen Untergrund bzw.
einige Dezimeter von diesem zu untersuchen waren. Je unebener der mineralische Unter-
grund eines Moores ist, umso dichter sollte das Bohrnetz sein. Die Anleitung von KEIL-

HACK (1916) für die geologische Kartierung von Mooren wurde durch von BÜLOW (1928)
modifiziert. In dieser Anleitung ist eine Klassifizierung der Torfe und Mudden enthalten.
Es wird außerdem die zehnteilige Skala des Zersetzungsgrades der Torfe nach von POST &
GRANLUND (1926) erläutert, deren Anwendung bis heute in der Torfansprache unerläss-
lich ist.

Die Praxis der Moorkartierung durch die Preußische Geologische Landesanstalt wurde
von BRÜNE (1921, 1922) einer kritischen Betrachtung unterzogen und auf fehlende Aus-
sagen für die Gesamtbeurteilung des Moores verwiesen.
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4.2. Untersuchungen im Jahre 2005

Unsere Arbeitsgrundlage für die Moorkartierung bildeten die Ergebnisse von KLAUTZSCH

(1906). Als Feldkarte wurde das Messtischblatt Nr. 1094 (Lauknen, 1914) im Maßstab
1:25.000 verwendet.

Die Moorbodenansprache erfolgte nach den Richtlinien der  Ad-HOC-ARBEITSGRUPPE-
BODEN (2005). Der Atlas der Pflanzenreste im Torf nach KATZ & KATZ (1933) gab wert-
volle Hinweise.

Für die Felduntersuchungen wurden die Bohrtrassen A und B festgelegt (Abb. 2). Die
Höhen der Bohrpunkte wurden mit dem russischen Nivelliergerät Modell N-10  gemessen
und die geographischen Koordinaten der Bohrpunkte mit dem GPS- Gerät „Garmin“ be-
stimmt (später erfolgte grafisch die Übertragung in  Gauß-Krüger-Koordinaten). Mit der
polnischen Klappsonde und dem russischen Torfbohrer  TGB-66 untersuchten wir die
Moorprofile bis zum mineralischen Untergrund. Zur Ansprache der oberen Substrate und
Horizonte wurde ein Flachschürf bis 50 cm Tiefe angelegt.

Bei der Profilansprache wurden die Torf- und Muddeart, der Zersetzungsgrad der Torfe
bzw. die Konsistenz der Mudden, die Art der Beimengungen, die Horizonte und die Farbe
der Substrate aufgenommen. Aufgrund der Befunde erfolgte eine bodenkundliche Ein-
ordnung der Profile in die Moorsystematik. Im Bereich der Bodenprofile wurden die
wichtigsten Vertreter der lebenden Pflanzendecke aufgenommen. Zur Bestimmung des
Aschegehalts der Torfe und zur Pollenanalyse wurden Proben gezogen. Während der Kar-
tierarbeiten wurden 10 Bodenprofile untersucht, davon 8 auf der Trasse A und 2 auf der
Trasse B.

5. Ergebnisse

Das 15.000 ha umfassende Große Moosbruch wurde von KLAUTZSCH (1906) nicht voll-
ständig untersucht, sondern nur der zentrale Teil zwischen den Flüssen Laukne, Parve und
Timber und dem südlichen Waldgebiet.

Die aktuell kartierte Fläche umfasst 9.000 ha mit den ökologischen Moortypen Nieder-
moor (Flachmoor; 3100 ha),  Übergangsmoor (1400 ha) und Hochmoor (4500 ha). Die
Flächen wurden im Jahre 2005 durch Planimetrieren der KLAUTZSCH’schen Geologi-
schen Karte des Großen Moosbruches M 1:50.000 ermittelt. In dieser Karte wird zwi-
schen den Mächtigkeiten der obersten Torfschicht mehr als 20 dm und weniger als 20 dm
unterschieden. Daraus ergeben sich die verschiedenen Schichtungsverhältnisse der bo-
denkundlichen Torfartengruppen ohne Berücksichtigung des unter den Torfen liegenden
Muddebandes:
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• Hochmoortorf über dem mineralischen Untergrund
• Hochmoortorf über Übergangsmoortorf
• Hochmoortorf über Übergangsmoortorf über Niedermoortorf
• Übergangsmoortorf über dem mineralischen Untergrund
• Übergangsmoortorf über Niedermoortorf
• Niedermoortorf über dem mineralischen Untergrund
• Niedermoortorf mit mineralischen Einlagerungen.

Mit Hilfe der Höhenschichtenkarte M 1:50.000 (KLAUTZSCH 1903/05b) lassen sich die
Moortypen höhenmäßig zuordnen. Das Niedermoor (Flachmoor) liegt  0,5 bis 2 m über
NN, gefolgt vom Übergangsmoor mit 2 bis 3,5 m über NN. Der zentrale Teil des Großen
Moosbruches, das Hochmoor, liegt auf 3,5 bis 6 m über NN.

Zur Einschätzung des Zustandes des zentralen Hochmoores wurde von KLAUTZSCH

(1906) die lebende Pflanzendecke herangezogen: „Alle diese Moorbereiche zeigen aber
nur noch teilweise den unvermischten Charakter des Hochmoores. Die fortschreitende
Kolonisation und der intensive Forstbetrieb haben Entwässerungsanlagen geschaffen, so
daß im Laufe der Zeit das Bild dieser Moorflächen zum guten Teil völlig verändert wurde.
Wirkliche, von der Kultur noch unberührte Moorflächen finden sich nur noch vereinzelt.

Im zentralen Teil des Großen Moosbruches, im Bereich der Kolke und Blänken ist noch
eine Moosdecke aus Sphagnum cuspidatum und Sph. cymbifolium vorhanden. In diesen
Beständen eingemischt erscheinen aber auch Scheuchzerria palustris, Scirpus caespito-
sus, Rhynochspora alba, Drosera rotundifolia und Drosera longifolia, sowie Eriophorum
vaginatum. Wo der Einfluss der Kultivierung schon stärker spürbar war, stellte sich das
Hochmoor als Sphagnetum-Callunetum oder auch als Sphagneto-Pineto-Callunetum dar.
Zahlreiche Bulte sind von Calluna vulgaris besiedelt und haben die Sphagnen stark
zurückgedrängt und man kann sagen, die Verheidung ist schon stark vorangeschritten. In
den Bereichen, wo mehr Krüppelkiefern im Bestand vorhanden sind, bilden die Heidebul-
te kleine Ringwälle, in deren Mitte häufig eine Krüppelkiefer steht.“

LEWONJUK (2004) untersuchte Pflanzendecke und Torfartenzusammensetzung im südöst-
lichen Großen Moosbruch. Er stellte wie bereits KLAUTZSCH (1906) eine wellige Ober-
fläche mit Torfhügeln in diesem Teil des Moores fest. Die Gestalt der Torfhügel gab LE-

WONJUK (2004) als länglich und mit einer Höhe von 70 cm an. Auf den Hügeln wächst
Rosmarinheide, vergesellschaftet mit Moosbeeren. Einzeln wachsende Krüppelkiefern
sind von kleinen Ringwällen umgeben. In den Senken zwischen den Torfhügeln wachsen
Blasenbinse, Besenheide und verschiedene Sphagnen. Ein Randgehänge, wie es nach
GROß (1912) bei den meisten Hochmoortypen zu finden ist, ist im Großen Moosbruch
meist nur undeutlich ausgebildet.
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Das Übergangsmoor ist nach KLAUTZSCH (1906) durch einen Übergangsbruchwald ge-
kennzeichnet, der hauptsächlich aus Kiefern und Birken besteht. Die Pflanzendecke des
Unterwuchses setzt sich aus Bulten von Sphagnen oder Leucobryum zusammen, die oft
von Moosbeeren überzogen sind. Nach dem Hochmoor hin wird der Wald lichter, hainar-
tig und schließlich krüppelhaft. Zum Niedermoor hin schieben sich Schilfbestände zwi-
schen die hier zahlreicher vorhandenen Birken.

Zum Pflanzenbestand des Niedermoores führt KLAUTZSCH (1906) weiterhin aus, dass die-
ser sich durch die Kultivierungsmaßnahmen völlig verändert hat. Cyperaceen sind im
Grünland jedoch noch reichlich vorhanden. Bei geringer Moormächtigkeit mit Geschie-
bemergel im Liegenden treten vermehrt Equisetum-Arten auf. Allgemein sind Carex-Bul-
ten weit verbreitet. Es finden sich weiterhin Sparganium, Typha, Scirpus- und Juncus-
Arten, Rumex, Polygonum, Lychnis flos cuculi, Ulmario palustris, Parnassia, Ranuncu-
lus-Arten, Rhinantus und Pedicularis. Außerhalb des Grünlandes stockt auf dem Nieder-
moor ein Erlenbruchwald.

Die Kartierung im Jahr 2005 begann mit der Einrichtung der Profillinie A. An einem Pfei-
ler der 1945 gesprengten Lauknebrücke wurde eine provisorische Bezugshöhe festgelegt.
Unweit der Lauknebrücke, an der Wegekreuzung wo einst eine Schule stand, wurde mit der
Profillinie A begonnen und diese in Richtung Moorblänken und Teiche geführt. Im ersten
Arbeitsgang erfolgten Höhen- und Entfernungsermittlung der vorgesehenen Bohrpunkte.
In der Abbildung 2 ist der Transekt der Profillinie A dargestellt. Er hat eine Länge von
2.795 m auf der 20 Bohrpunkte eingemessen wurden. Es konnten jedoch aus Zeitgründen
nur 8 Bohrungen in unterschiedlichen Abständen ausgeführt werden (Abb. 3). Da
Dickicht die Arbeiten behinderte, wurde 40 m von der Wegekreuzung entfernt die Boh-
rung A1 niedergebracht.

Das Moorprofil A 1 besteht nur aus Niedermoortorfen. Bedingt durch frühere Entwässe-
rungen ist der Vererdungshorizont 2,5 dm mächtig mit einem Aschegehalt von 53 %. Un-
tersuchungen von STRAHL (2005) ergaben, dass dieser Horizont dem jüngeren Subatlan-
tikum zuzuordnen ist. Danach folgen 2 dm aggregierter Torf an die sich bis 10 dm Laub-
moostorfe anschließen. Bis 69 dm folgen dann Radizellentorfe, die zwischen 30 und 32
dm von einem Erlenbruchwaldtorfband unterbrochen sind. Zwischen 46 und 49 dm Tiefe
sind Schilftorfe eingemischt. Unter den Torfen liegt 1 dm Tonmudde und den minerali-
schen Untergrund bildet schwach schluffiger Sand. Das Grundwasser stand 2 dm unter
Gelände. Die Vegetation besteht aus einem 60-jährigen Erlenbruchwald mit Tilia platy-
phyllos, Ribes rubrum, Rubus idaeus, Humulus lupulus, Iris pseudacorus, Urtica dioica,
Molinia caerulea, Juncus- und Carex-Arten ( Abb. 4).

Im Verlauf der Profillinie A trat nach 132 m am Bohrpunkt A 2 eine völlige Veränderung
der Torfartenzusammensetzung ein. Bis 20 dm liegen Bleichmoostorfe in Gemengelage
mit Wollgrastorfen. Der Vererdungshorizont  hat hier eine Mächtigkeit von 1,5 dm. Kie-
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fernbruchwaldtorfe finden sich bis in eine Tiefe von 30 dm. Danach folgen in Wechsella-
ge Schilf-, Radizellen- und Erlenbruchwaldtorfe bis 78 dm. Die unterste Schicht besteht
aus 1 dm Schluffmudde. Den mineralischen Untergrund bildet Feinsand. Das Grundwas-
ser stand 7 dm unter Gelände. Hier dominiert ein Birkenwald mit Sorbus aucuparia, Hu-
mulus lupulus, Cirsium oleraceum, Urtica dioica und Anthriscus sylvestris.

Am Bohrpunkt A 3, nach 233 m, ist eine Förna-Auflage von 0,5 dm vorhanden. Der Ver-
erdungshorizont ist 1,5 dm mächtig. In der Torfartenzusammensetzung ergaben sich Ana-
logien zum Bohrpunkt A 2. Bis 19 dm liegen Bleichmoostorfe, die teilweise Wollgrastorfe

Abb. 3: Profil-Linie A zwischen den Bohrpunkten 1 und 14
Profile-line A between the drill holes 1 and 14
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als Mischungspartner enthalten. Danach folgen bis 38 dm Kiefernbruchwaldtorfe. Darun-
ter liegen in Wechsellage Schilf-, Radizellen- und Erlenbruchwaldtorfe bis in eine Tiefe
von 64 dm. Den Torfen folgt eine 1,5 dm mächtige Schluffmudde. Feinsand bildet den mi-
neralischen Untergrund. Grundwasser war nicht zu ermitteln. Auch hier stockt ein Birken-
wald mit Sorbus aucuparia, Prunus padus, Molinia caerulea und Dryopteris lanceolata.

Der Bohrpunkt A 4, nach 331 m, hat eine Auflage von 0,5 dm Förna, danach folgt ein 1,3 dm
mächtiger Vererdungshorizont mit 1,8 % Aschegehalt. Die Entstehung dieses Torfes fällt
nach STRAHL (2005) in die Zeit des Jüngeren Subatlantikums. In der weiteren Schichtung
wechseln reine Bleichmoostorfe mit Mischtorfen aus Bleichmoos- und Wollgrastorfen.
Nach 25 dm bis 32,5 dm folgen Kiefernbruchwaldtorfe. Daran schließen sich Radizellen-
torfe und Mischtorfe aus Radizellen und Schilf an. In den tieferen Schichten bis 79 dm
wechseln Erlenbruchwald- und Radizellentorfe. Unter den Torfen liegt eine 1 dm mächtige
Schluffmudde. Der mineralische Untergrund besteht aus Feinsand. Grundwasser konnte
nicht ermittelt werden. In der Umgebung des Profils stockt ein Erlen-Birkenwald mit Sor-
bus aucuparia, Prunus padus und Populus nigra. Teilweise bodendeckend ist Molinia cae-
rulea vorhanden. In feuchten Geländevertiefungen wachsen Sphagnum-Arten (Abb. 5).

Beim Bohrpunkt A 8, nach 812 m, beträgt die Förnaauflage 1 dm. Darunter folgt ein 0,5
dm mächtiger Vererdungshorizont. Die daran anschließenden Bleichmoostorfe reichen

Abb. 4: Moorprofil A 1
Bog profile A 1
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bis in eine Tiefe von 40 dm, ihnen folgen bis 46 dm Kiefernbruchwaldtorfe. Bis 94 dm rei-
chen in Wechsellagerung Radizellen-, Schilf- und Erlenbruchwaldtorfe. An der Profilba-
sis liegt 1 dm Schluffmudde. Der mineralische Untergrund besteht aus Feinsand. In der
Umgebung des Bohrpunktes A 8 stockt Birkenwald mit Sorbus aucuparia, Prunus padus,
Picea abies, Molinia caerulea und Botrychium simplex.

Der Bohrung A 10, nach 1.157 m, wurde auf  waldfreiem Hochmoor niedergebracht. Die
oberste Schicht besteht aus einer 1 dm mächtigen Bleichmoosrohtorfauflage. Es folgen
bis in 10 dm Tiefe Bleichmoostorfe, die nach STRAHL (2005) dem Jüngeren Subatlanti-
kum zuzuordnen sind. Der Aschegehalt beträgt 3,7 %. Darunter liegen bis 31 dm
Mischtorfe aus Bleichmoos- und Wollgrastorfen. Bei 27 dm Tiefe sind diese Torfe nach
STRAHL (2005) dem Subboreal zuzuordnen.  Darunter liegen Bleichmoostorfe bis 74 dm.
Unter den Bleichmoostorfen folgen bis 109 dm Kiefernbruchwaldtorfe, die ab 108 dm
zeitlich in das Präboreal zu stellen sind. Über dem Untergrund liegen 2 dm Detritusmud-
de. Den mineralischen Untergrund bildet Feinsand. Das Grundwasser befand sich bei 4
dm unter Gelände. Die Pflanzendecke besteht aus Pinus sylvestris, Betula pubescens ( in
beiden Fällen kleine Einzelexemplare), Calluna vulgaris, Andromeda polifolia, Vaccinium
oxycoccus, Scheuchzeria palustris, Eriophorum vaginatum, Carex limosa, Drosera ange-
lica, Drosera rotundifolia und Sphagnum-Arten.

Abb. 5: Moorprofil A 4
Bog profile A 4
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Am Bohrpunkt A 13, nach 1.834 m, wurde die größte Moormächtigkeit erbohrt. Die
Bleichmoosrohtorfauflage beträgt hier 0,5 dm. Bis 44 dm wechseln sich reine Bleich-
moostorfe mit Mischtorfen aus Bleichmoos- und Wollgrastorfen in Gemengelage mehr-
mals ab. Darunter liegen bis 74 dm Bleichmoostorfe. Bis 80 dm folgen Mischtorfe aus
Bleichmoos- und Laubmoostorfen. Nachfolgend reichen Kiefernbruchwaldtorfe, die teil-
weise den Charakter von Stammholz haben, bis 115 dm. Die Torfe liegen auf 2 dm Fein-
sand dem eine Schluffmuddeschicht bis 120 dm Tiefe folgt. Der mineralische Untergrund
wird aus Feinsand gebildet. Grundwasser wurde bei einem Dezimeter unter Gelände er-
mittelt. Die Vegetation besteht aus Pinus sylvestris, Betula pubescens, Erica tetralix, Vac-
cinium uliginosum, Ledum palustre, Vaccinium oxycoccus, Eriophorum  vaginatum,
Carex limosa, Drosera rotundifolia, Polytrichum strictum, Sphagnum-Arten und Rubus
chamaemorus (Abb. 6).

Abb. 6: Moorprofile A 13
Bog profile A 13

Die Bohrung A 14, nach 2.038 m, wurde im Bereich der Teiche und Blänken niederge-
bracht. Nach einer 0,5 dm mächtigen Bleichmoosrohtorfauflage liegen bis 10 dm
Mischtorfe aus Bleichmoos- und Wollgrastorfen, bis 23 dm reine Bleichmoostorfe. Dar-
unter folgen bis 35 dm in Gemengelage Bleichmoos- und Wollgrastorfe und dann bis 60
dm reine Bleichmoostorfe. Die unterlagernden Niedermoortorfe sind unter dem Einfluss
nährstoffreicher Wässer des Untergrundes entstanden. Bis 68 dm liegen dann Radizellen-
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Schilf-Mischtorfe, denen bis 79 dm reine Radizellentorfe folgen. Die unter den Torfen lie-
gende Schluffmudde hat eine Mächtigkeit von 6 dm. Der mineralische Untergrund wird
von Feinsand gebildet. Der Grundwasserstand lag bei 1dm unter Gelände. In der Vegetati-
onsdecke wurden  die Arten Pinus sylvestris, Ledum palustre, Erica tetralix, Andromeda
polyfolia, Vaccinium oxycoccus, Scirpus caespitosus, Picea abies, Eriophorum vagina-
tum, Sphagnum-Arten und Drosera rotundifolia aufgenommen.

Auf der Profillinie B ab der Straße Lauknen–Ausbau wurden 2 Bohrungen niederge-
bracht. Die Entfernung zum vorgesehenen Bohrpunkt B1 betrug 736 m. Die erste Boh-
rung wurde jedoch am Punkt B 3 niedergebracht, der 290 m davon entfernt lag. Nach 0,5
dm Bleichmoosrohtorfauflage folgt 0,5 dm amorpher Torf. Darunter liegen bis 7 dm
Bleichmoostorfe. Es folgen bis 40 dm in Wechsellage Wollgras- und Bleichmoostorfe.
Diese wiederum werden von reinen Bleichmoostorfen, die bis 49 dm reichen, unterlagert.
Bis  59,5 dm folgen Kiefernbruchwaldtorfe. Unter den Torfen liegt 0,5 dm Tonmudde. Der
mineralische Untergrund besteht aus Feinsand. Der Grundwasserstand lag bei 3,5 dm
unter Gelände. Die Vegetation besteht aus Pinus sylvestris, Betula pubescens, Calluna
vulgaris, Andromeda polyfolia, Carex limosa und Sphagnum-Arten.

Die zweite Bohrung auf der Profillinie B erfolgte am Bohrpunkt B 5,  732 m vom vorge-
sehenen Bohrpunkt B 1 entfernt. Auf 0,5 dm Bleichmoosrohtorf folgt bis 15 dm Bleich-
moostorf, der zwischen 3 und 3,5 dm von einer amorphen Torfschicht unterbrochen wird.
Unter dem Bleichmoostorf liegen in Wechsellage Wollgras- und Bleichmoostorfe bis 52
dm und danach folgen Kiefernbruchwaldtorfe bis 69 dm. Eine 1 dm mächtige Tonmudde
liegt unter den Torfen. Den mineralischen Untergrund bildet Feinsand. Der Grundwasser-
stand wurde bis 1,5 dm unter Gelände festgestellt. Die Vegetation besteht aus Pinus sylve-
stris, Betula pubescens, Ledum palustre, Calluna vulgaris, Andromeda polyfolia, Erio-
phorum vaginatum, Polytrichum strictum, Vaccinium uliginosum, Carex limosa, Spha-
gnum-Arten und Drosera rotundifolia.

6. Schutzwürdigkeit des Großen Moosbruches

Die moorkundlichen Untersuchungen von KLAUTZSCH (1906) in den Jahren 1903/05 sind
Beweis dafür, dass schon vor 100 Jahren das Große Moosbruch auf Grund seines Aufbaus
eine hohe Schutzwürdigkeit besaß. Bei dieser Moorbodenaufnahme wurden die boden-
kundlichen Torfartengruppen Nieder-, Übergangs- und Hochmoor ermittelt, die Pflan-
zendecke kartiert und die Höhenverhältnisse bestimmt. Unsere in kleinem Umfang vorge-
nommenen Untersuchungen im Jahre 2005 haben die bodenkundliche Torfartenansprache
von KLAUTZSCH (1906) bestätigt. Dabei nahmen wir eine weitere Unterteilung der Torf-
arten und Torfartenuntereinheiten vor. Die Vegetation der Randbereiche hat sich völlig ver-
ändert. Auf den ehemaligen landwirtschaftlichen Nutzflächen stockt heute fast überall ein
60-jähriger Wald. Die Pflanzendecke des zentralen, naturnahen Hochmoores blieb gleich.
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Das Große Moosbruch wurde mit einer Fläche von 14.800 ha im Jahr 1994 unter Natur-
schutz gestellt (LEHMANN 2003). Für die hohe Schutzwürdigkeit des Großen Moosbru-
ches sprechen gewichtige Argumente. Es sind dies einmal der konzentrische Aufbau des
Moores mit Anteilen von Nieder-, Übergangs- und Hochmoor und zum anderen die Größe
des Moorkomplexes. Weiterhin ist es die relative Naturbelassenheit des Kerngebietes und
der Fortfall der landwirtschaftlichen Nutzung der Randbereiche seit 1945, sowie die da-
nach einsetzende Bewaldung dieser Flächen. Die dünne Besiedlung des Landes und die
relative Abgelegenheit des Moores verhindern einen hohen Nutzungsdruck.

Nach den FFH-Richtlinien der EU ist das Große Moosbruch besonders schützenswert.

Für künftige Untersuchungen im Großen Moosbruch ist es wichtig, dass 3 Profillinien
(Transekte) quer durch das Moor gelegt werden, um einen umfassenden Überblick zum jet-
zigen Zustand zu gewinnen. Unsere Arbeiten haben bewiesen, dass ein solches Vorhaben mit
studentischer Unterstützung durchführbar ist. Wichtig ist, eine Pollenanalyse der Substrate
von mindestens einem vollständigen Moorprofil durchzuführen in der neben Baumpollen
auch Nichtbaumpollen und vor allem Kulturzeiger berücksichtigt werden. Daraus lassen
sich Beginn und Verlauf der Moorbildung, zeitliche klimatische und hydrometerologische
Schwankungen der Bildungsbedingungen sowie Einflüsse des Menschen ermitteln. Es er-
geben sich bessere Vergleichsmöglichkeiten mit dem Aufbau und Zustand anderer Moore.
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